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Einleitung

Danielle Quinodoz ist Ausbildungsanalytikerin der SGPsa. Sie wurde in Frankreich geboren und lebt seit den sechziger Jahren in Genf. Sie hat viele Artikel publiziert und mehrere Bücher geschrieben: „Emotional vertigo, between Anxiety and Pleasure“; „Words that touch. A Psychoanalyst learns to speak“. Ihr neustes Buch mit dem Titel „Growing Old: A discovery” hat sie diesen Sommer am IPA-Congress in Chicago vorgestellt. Ich habe an diesem Seminar teilgenommen und möchte gerne schlaglichtartig aufführen, mit was sich die Autorin aktuell beschäftigt. Danielle Quinodoz betont, wie wertvoll die psychoanalytische Arbeit auch für ganz alte und kurz vor dem Tod stehende Menschen sein kann. Im wesentlichen geht es um die Erkenntnis, dass es parallel zur Vergänglichkeit der chronologischen Zeit, ein Erleben gibt, welches dem normalen Zeitbegriff enthoben, vollkommen frisch und neuartig und letztlich unvergänglich aus dem Ablauf der Tage hervortritt: Sie nennt das Moment, welches zu solchem Erleben führt “seconds of eternity”. Diese Sekunden der Ewigkeit können durch Kunst ausgelöst werden, durch Bilder, durch ein intensives Wahrnehmen der Natur, aber auch in Momenten eines tiefen Verstehens und Verstandenwerdens im Rahmen einer Psychoanalyse. Sie vermitteln dem Menschen, der sie erlebt ein Gefühl der Unsterblichkeit und der Verbundenheit mit allem. Im Alter wird die Fähigkeit auch in dieser ewigen Dimension zu leben angesichts des bevorstehenden Endes enorm wichtig und hilfreich. Quinodoz betont, dass ein solches Erleben eher möglich wird, wenn die Sicht nicht durch ungelöste Konflikte in der Vergangenheit allzu sehr getrübt ist. Insofern ist es aus ihrer Sicht sehr lohnend, mit alten Menschen diese ungelösten Konflikte zu besprechen und dadurch Ordnung ins Lebensbuch zu bringen, dessen Ende wir nur verstehen, wenn wir alle Seiten gelesen haben.

Aber nun zum Text.

Neun Thesen:

1.

Bei der Weitergabe der Analyse an Kandidaten sollten die von der IPA erstellten Settingstandards Gültigkeit haben. So lässt sich verhindern, dass es aufgrund von im Einzelfall angebrachten Settingvariationen zu einem generellen Shift der Settingregeln kommt und dadurch die analytische Tradition gefährdet wird.

Die Bedeutung des Settings wird von Psychoanalytikern in unterschiedlichem Ausmass gewichtet. Mitte der achtziger Jahre wurden von einem IPA-Kommitte unter Leitung von Janice de Saussure die Standardkriterien festgelegt, welche für eine IPA-Mitgliedschaft gefordert werden. Das dort empfohlene psychoanalytische Setting der IPA umfasst verschiedene Aspekte, welche die räumliche, zeitliche und finanzielle Gestaltung einer Psychoanalyse regeln und festlegen und insbesondere auch die Abstinenzhaltung definieren. 

Der kontinuierliche Erhalt eines bestimmten Settings garantiert das Bewahren der ursprünglichen und spezifisch psychoanalytischen Einstellung und Haltung, was insbesondere bei der Weitergabe der Technik an jüngere Kollegen essentiell ist. Es wird verhindert, dass Analytiker ihre unbewussten Einstellungen und blinden Flecken weitervererben beziehungsweise mit Patienten in ihrem Widerstand gegen das Setting mitagieren. Die Settingstandards sind insbesondere für Kandidaten, welche ihre ersten Behandlungen beginnen, sehr hilfreich und stützend. 

2.

Üblicherweise umfasst das Setting sämtliche äusseren Bedingungen, welche notwendig sind, damit sich die spezifische psychische Beziehung zwischen Analytiker und Patient entwickeln kann. 

Ein bestimmtes Setting stellt eine ganz spezielle Situation und damit auch eine bestimmte Form der Behandlung her. Aufgrund seines spezifischen Settings lässt sich die Psychoanalyse von der Psychotherapie unterscheiden. 

Danielle Quinodoz betont, dass die Dauer einer therapeutischen Sitzung die Arbeit mit einem Patienten stark beeinflussen kann:

So traten beispielsweise bei einer Analysepatientin jeweils in den ersten 15 Minuten der Stunde wichtige Einsichten auf, in den nachfolgenden 30 Minuten passierte nicht mehr viel. Es bestand die Gefahr, dass die Früchte der anfänglichen Einsicht verloren gingen. Würde diese Sitzung nach 15 Minuten beendet, läge das Schwergewicht der Behandlung auf der Einsicht. Wird die Stunde aber fortgesetzt bis zum Ende der abgemachten 45 Minuten, tritt vor allem der Widerstand der Patientin gegen die analytische Arbeit mit dem drohenden Verlust der gewonnenen Erkenntnisse in den Vordergrund. In der Übertragung wird die Tendenz der Patientin zur Selbstbestrafung und Sabotage deutlich. 

3.

Das Setting stellt ein Werkzeug der aktiven Containerfunktion dar, welche die Fähigkeit des Analytikers zur deutenden Funktion und zur Reverie umfasst. 

Die Signale des Patienten werden in der psychischen Welt des Analytikers modifiziert und in einer Form zurückgegeben, welche für den Patienten integrierbar wird. Der „aktive Container“ („active container“), welcher mit seinem Inhalt interagiert, unterscheidet sich von einem einem „starren dinghaften Container“ („inert container-as-thing“), welcher nicht mit seinem Inhalt interagiert. Die Interaktion des aktiven Containers mit seinem Inhalt kann verschiedene Formen annehmen: Der Container kann auf den Inhalt einwirken, er kann ihn herstellen oder er ist sogar imstande, einen lebendigen Inhalt zu erschaffen. 

4.

Ein Angriff des Patienten auf das analytische Setting im Sinne eines Angriffes auf die kreative Containerfunktion des Analytikers kann einem unbewussten Angriff auf die väterliche oder mütterliche Sexualität beziehungsweise auf die Verbindung zwischen dem elterlichen Paar entsprechen.

Die kreative Container-Fähigkeit des Analytikers befähigt diesen, seinen Inhalt (also dasjenige, was mit dem analytischen Prozess zusammenhängt) zu erzeugen im Sinne des Bionschen Konzeptes eines „container-contained“. Die kreative Containerkapazität des Analytikers wird somit ausgedrückt in der Begegnung zwischen dem Container und seinem Gehalt („contained“). Der Begriff Gehalt („contained“) symbolisiert nicht nur das „erzeugte Objekt“ („object engendered“) sondern auch seinen „Erzeuger“ („one of its begetters“) selbst. Um dasjenige was Danielle Quinodoz im Anschluss an Bion als „contained“ bezeichnet, zu „erzeugen“ („engendering“) muss der Container eine Art dynamischer Begegnungsort für die beiden „Erzeuger“ sein („a dynamic encounter between begetters“).

Analysanden gehen mit dem analytischen Setting in jeweils ihrer eigenen Weise um. Sie greifen beispielsweise die kreative Containerfunktion des Analytikers an,  unbewusst geht es aber um Angriffe auf die Sexualität des Vaters oder der Mutter  oder auf die Verbindung zwischen den beiden. 

5.

Das Setting ermöglicht einen kontinuierlichen Container, welcher die Diskontinuität der Analyse infolge der Unterbrechungen zwischen den einzelnen Stunden zu integrieren vermag.  

Der Analytiker als „guter“ Container kann die Kontinuität der analytischen Beziehung garantieren trotz der durch die Unterbrüche bedingten Diskontinuität. Er bietet sich als ein kontinuierlicher Container an, welcher das enthaltene Objekt („contained object“) „innen halten“ und „nach aussen geben“ kann („keeping inside and putting outside“) ohne dass die Kontinuität des Containers verloren geht.

6.

Die Einwände von Patienten gegen das Setting können als  Rationalisierungen gesehen werden, hinter denen sich unbewusste Bedeutungen verbergen. Es ist von grosser Wichtigkeit, dass der Analytiker sein Augenmerk auf die latenten Bedeutungen dieser Einwände richtet, diese erkennt und dem Patienten aufzeigt.

Quinodoz bringt folgende Beispiele für eine unbewusst begründete Attacke auf das Setting:

1) Eine Attacke auf das Setting (z.B. der Wunsch nach geringerer Stundenfrequenz, längeren Pausen, anderen Zahlungsmodalitäten etc.) kann beispielsweise ein Ausdruck der „Gier“ des Patienten sein, der vom Analytiker alles will, sogar das Setting, ohne welches der Analytikers aber nicht mehr richtig funktionieren kann. Dies entspricht der oralen Phantasie, nicht nur die Milch von der Mutter sondern die ganze Brust zu fordern.

2) Der Angriff auf das Setting kann auch dem unbewussten Wunsch entsprechen, aus Neid die Fähigkeiten des beneideten Objektes zu zerstören. Das seiner Fähigkeiten beraubt Objekt ist dann aber nicht mehr imstande, für den Patienten zu sorgen bzw. von ihm gebraucht zu werden und Dinge entstehen zu lassen, die der Patient bräuchte. 

3) Wie in aggressiven Phantasien der mütterliche Uterus als ein „starres Gefäss“ („inert vessel“) behandelt wird, bzw. der väterliche Penis als Geld, kann der aktive Container durch unbewusste Strebungen des Patienten verdinglicht und zu einem starren Gefäss gemacht werden.

Wenn Analytiker es verpassen, die Attacken des Patienten auf das Setting zu deuten diesen vielmehr sogar nachgeben und beispielsweise nur drei statt vier Stunden anbieten, wird der Patient in seiner schuld- und angstinduzierenden Omnipotenz bestätigt. Der Analytiker hat dem Patienten erlaubt, ihn seiner kreativen Containerfunktion zu berauben und ist dadurch nicht mehr imstande, dem Patienten das Beste zu geben. Auf diese Weise verarmen beide Seiten des analytischen Paares.

7.

Die Containerkapazität des Analytikers („capacity to contain“) kann ihren symbolischen Ausdruck in den männlichen oder weiblichen Sexualorganen finden. Wandeln gewisse Patienten durch ihren Angriff auf das Setting einen aktiven Container in einen starren dinghaften Container um, kommt dieser Angriff einer Entwertung der Sexualorgane gleich.  

Diese Analysanden haben die Erfahrung einer „Fehlgeburt“ („abortion“) gemacht (im übertragenen oder wörtlichen Sinn) oder fühlen sich unfruchtbar. Der Angriff auf das  Setting besteht darin, dass dieses ebenfalls als ein defizitäres oder unfruchtbares Sexualorgan behandelt wird. Der starre Container wird ausschliesslich wegen seines Inhaltes positiv bewertet. Das heisst, die Analyse wird als positiv gelobt, das Setting aber als unwichtig entwertet. Diese Analysanden haben im Prinzip Angst vor der Vergeltung ihrer kindlichen Angriffe auf die mütterlichen Genitalien. Indem der Analytiker auf seinem Setting beharrt, verhindert er eine Kastration seiner aktiven Fähigkeiten und bewahrt seine eigene kreative Containerkapazität.

8.

Arme Patienten berauben den Analytiker und sich selbst ihrer Schätze.

Quinodoz weist abschliessend auf die Bedeutung der Forderungen von sog. „armen Patienten“ hin und fordert nachdrücklich dazu auf, diese Einwände ebenfalls als  möglichen Angriff auf das Setting zu erkennen. Es handelt sich dabei um Patienten, welche sich „arm“ präsentieren und unter starken Schuldgefühle leiden. Sie hatten früher den starken Wunsch ihre ersten Objekte ihrer Schätze zu berauben. Um nicht die Rache des Objektes zu wecken, betonen sie ihre Armut. Wenn der Analytiker die Bedeutung der „Armut“ des Patienten nicht bemerkt und sein Setting anpasst, sich also gleichermassen selber seiner Schätze beraubt, bestätigt er letztlich den Patienten in seinen angstauslösenden Ausplünderungsphantasien. Durch das Festhalten am Setting kann der Patient hingegen ohne Angst am Reichtum des Analytikers teilhaben.

9.

In der Analyse wird ein Zugang zur inneren psychischen Realität geschaffen, damit die Patienten die latenten Bedeutungen der manifesten Erscheinungen verstehen lernen. Das Anbieten des Settings und der Umgang mit den Einwänden des Patienten lässt diesen erahnen, welche Möglichkeiten die analytische Arbeit anbietet. Die Bereitschaft, sich auf das Abenteuer einer Analyse einzulassen wird dadurch zunehmen. 

